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Sonntag, den 7. September 1919 


1. Jahrgang 


Auf Adlersflügeln. 


Auf Adlers Fiügeln getragen 

Uebers wogende Meer der Zeit, 

Getragen auf Adlersflügeln 

Bis hinein in die Ewigkeit. 

Ueber Berge, Täler und Gründe 

Immer Höher zur ewigen Höh; 

Denn die Flügel find ſtark, die mich tragen, 

Die Flügel, auf denen ich ſteh. 

Und unter dieſen Flügeln, 

Wie wunderbar ruhe ich aus, 

Da iſt meine Zufluchtsſtätte, 

Mein feſtes, mein ſicheres Haus. 

Es mag der Feind mich bedrohen 

Und zielen und ſpähn, wie er will; 

Denn die Flügel find ſtark, die mich decken. 

Und unter den Flügeln its ſtill. 

Ja unter den Flügeln geborgen 

Und auf den Flügeln bewahrt, 

Das gibt ein ſicheres Reiſen, 
Das gibt eine herrliche Fahrt, 

Das gibt ein ſeliges Ruhen 

Bei wechſelnder Pilgerſchaft; 

Denn unter den Flügeln iſt Friede, 

Und auf den Flügeln ift Kraft. 


Sei nicht ſtolz. 


Lehre uns bedenken, daß wis ſterben 
müſſen, auf daß wir klug werden. 
Pfalm 90. 


Vor etwa fünfzehn Jahren trat ein 
Mann von tiefen und ſtarken Gedan⸗ 
ken in Deutſchland auf und verkündete in 
Büchern, die er ſchrieb, daß das Chriſten⸗ 
tum eine verkehrte Religion ſei, es ſei zu 
demütig, es ſei eine Religion für Knechte 
und mache den Menſchen ſchwach, mutlos 
und knechtiſch. Wer ein ordentlicher Mann 
ſei, Kraft in den Gliedern und im Her⸗ 
zen fühle, der müſſe ſich vom Chriſtentum, 
ja von jeder Religion frei mahen und ſich 
auf ſich ſelbſt ſtellen und ein ſtolzer, herri⸗ 
ſcher, mitleidloſer Menſch werden, Herr 
über Menſchen und Tiere. Als ein Ueber⸗ 
menſch ſich zu fühlen, als ein Halbgott, 
als ein Ariſtokrat von eigenen Gnaden: 
das ſei der Menſchen Beſtimmung. — 
Dieſer Mann, der dieſe Lehre mit Macht 
und Kraft verbreitete iſt irrſinnig gewor⸗ 
den. Als ein Irrſinniger hat er es auf⸗ 
begeben, an ſeinen Ketten zu rütteln. 


Ein beſchrankter, hochmtitiger und für 
natiſcher Menſch würde fagen: „So iſt 
es gekommen, weil er ein Halbgott wer⸗ 
den wollte. Bott bat ihn ſo geſchüttelt, 


daß er ihm das Gehirn zerrüttelte.“ Nein! 


Ich rede darüber nicht. Sondern ich weiſe 
auf dieſen Mann hin, der ein Herr und 
König fein wollte und wurde jo ein Ar⸗ 
mer; der ein Mitleidloſer ſein wollte und 
wurde jo tief und herzlich bemitleidet. Ich 
weiſe auf ſein Ende hin, um nun zu ſa⸗ 
gen: Ich glaube, wir ſind nicht Halbgöt⸗ 
ter, noch Uebermenſchen, noch Herren. Wir 
ſind zu dem nicht tauglich. Sondern wir 
find Knechte. 

Wir find nicht Jerreu. Wir find ei 
nem Schickſal unterworfen, gleich einem 
unſichtbaren Rieſen, der uns hochhebt oder 
niederwirft oder eine Weile ſtehen läßt 
und uns nicht um Erlaubnis fragt. Wir 
fahren auf den Wellen eines Meeres, deſſen 
Strömungen und Stürme und Sandbänke 
wir noch nicht ordentlich kennen, ob⸗ 
wohl wir ſchon viel tauſend Jahre darauf 
fahren. 

Wir ſind der Natur unterworfen. Un⸗ 
ſere Saaten verhageln oder verdorren, rei⸗ 
fen oder faulen, werden auf dem Felde 
von Mänſen gefreſſen, oder kommen in 
die Scheunen. . Unſere Kinder leben oder 
ſterben. 
gen ſein oder im nächſten Jahre oder nach 
dreißig Jahren; niemand fragt nach uns: 
„Was fällt dir ein!“ Sondern eine harte 
Hand faßt uns an: „Das geſchieht mit 
dir, du Knecht, du Menſchenkind!“ 

Wir find keine Herren. Wir find nicht 
einmal Herren auf Armeslänge. So wie 
es arme und kranke Menſchen gibt, die 
über ihre Glieder keine Gewalt haben, 


Wir ſelber ſterben, mag es mor⸗ 


aljo find wir alle nicht Herren über ums 
ſere eigene Seele. Wir werden von Furcht 
und Sorge, von böfen und guten Gebans 
ken hin und her geſtoßen, wie ein Pferd, 
deſſen Fahrer ein Kind iſt, wie ein Knecht 
bei einem wunderlichen Herrn. Das ges 
ſchah ſelbſt dem Paulus: „Wollen habe 
ich wohl,“ klagte er, „aber vollbringen daß 
Gute bringe ich nicht fertig.“ An einer 
andern Stelle erzählt Paulus, daß er ſich 
vor Jahren zum Herrn Über der Menſchen 
Gedanken und Glauben aufgeworfen und 
die Chriſten verfolgt habe. Da aber er⸗ 
faßte ihn, der ſich einen Herrn dülnkte, 
eine Hand ſo kräftig und duckte ihn, bis 
er im Staub der Straße lag, und verlei⸗ 
dete ihm das Herr ſpielen, ja, machte ihn 
ſelbſt zum Werkzeug in des Meiſters Hand, 
weich wie Wachs. Wir find nicht Herren, 
nicht auf Armeslänge, nicht einmal Aber 
uns ſelbſt. G. F. 


Nicht kopflos! 

Es iſt bekannt, daß ſich bei einer Feuers ⸗ 
brunſt eine ganze Schafherde in die lodernden 
Flammen wirft. Warum? Ein Schaf geht 
voran, kopflos folgen die anderen. Aehnlich 
iſt es bei den Menſchen. Männer, die früher 
ruhig und beſonnen waren, verlieren den Muk 
und reißen aus. Kopflos folgen die anderen. 
| Sie verkaufen ihr Land, weil dieſer oder jener 
es getan hat. Keiner fragt, was er mit dem 
vielen Papiergeld erreicht, ob und wo er einen 
neuen Wirkungskreis finden kann. Weg, nur 
weg! 

Früher waren unſere Bauern klug gewor⸗ 
den und hörten nicht darauf, wenn ein freund ⸗ 
licher Agent zum Kauf riet. Jetzt braucht elner 
nur zu kommen, Geſpenſter an die Wand ma⸗ 
len oder etwas mehr zu bieten, als man ſelbſt 
erwartet hatte, gleich fchlägt man den Beſit 
los, Man weiß nicht, daß alle möglichen Leute 

jetzt den Agenten ſpielen, um ſelbſt recht viel 


Geſchäftsſtelle 


der 


Deutſchen Sejmabgeordneten 


2083, Rozwasdowſka⸗Straße Nr. 17. 
Syprechſtunden von 10—1 Uhr nachm. 
Wer ein Anliegen an die deutſchen Seimabgeordneten hat, wer Nat und Beiftand in gragen ſucht, 
die das wirtſchaftliche und polttiſche Lehen der Dentſchen in Polen betreffeu, wende ſich vom 
trautus voll an die Geſchäfts ſtelle. 
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zu verdienen. Das weitere Wohlergehen des 
Käufers iſt ihnen einerlei. Man beachtet nicht, 
daß daß erhaltene Geld in Deutſchland nur 
mit großen Verluſten umzutauſchen iſt und 
daß einem ſonſt dort 9815 Unfoften drohen, 
3 B. gar keine oder fehr teure Wohnungen. 
Wenn man dort ein Gut kaufen will, dann 
erkennt man, daß dort die Preiſe noch viel 
höher find, und daß man viel weniger Land 
erhält, ols man hier beſaß. Deutſchland iſt 
nämlich ſo übervölkert, daß Hunderltauſende von 
Menſchen keine Arbeit finden. Und da iſt es 
nalbrlich, daß ſelbſt reiche Menſchen ſich jetzt 
eine Bauernflelle kauſen, um ſich eine Arbeſts⸗ 
gelegenheit zu ſichern. Tauſende werden aus 
Deufſchland auswandern müſſen Die Gefcheis 
ten beginnen ſchon auszuwandern, wogegen die 
Induſtriearbeiter, durch reichlich gegebene Ar⸗ 
beitstofenunterftägung blind geworden. einem 
immer größer werdenden Elend entgegentrei⸗ 
ben. Und da ſoll es hier Bauern geben, die 
dort hineinwollen und hier ihre gute Arbeits⸗ 
gelinenheit und damit ihr Brol Teichtfinnig 
aufgeben e 5 

Andererſeils müſſen wir uns überlegen, ob 
es denn hier im Lande gar fo ſchlimm iſt. 
Wir dürſen nicht vergeſſen, daß wir in einer 
beweglichen Zeit leben. Da kommt manches 
vor, das bei ruhiger Ueberlegung und zu ruhi⸗ 
gen Zeiten ſich nicht ereignet hätte. Gewiß 
gibt es jetzt manchen kleineren Beamten und 
untere Behörden, die glauben, ihre Tüchtigkeit 
durch Verfolgung der Deutſchen zu beweiſen. 
Ueber all bielen ſteht aber doch die Zentral 
kegierung in Warſchau und dieſe nimmt einen 
anerkennenswert ruhigen und objektiven Stand« 
punkt ein. Sie hat feierlich erklärt: „Im 
Einklang mit ihren freiheitlichen Traditionen 
wird die Republik Polen ihren Bürgern dent 
ſcher Nalienalität volle Gleichberechtigudg, 
völlige Glaubens und Gewiſſenöfrelheit, Zu 
wilt zu den Staatsaͤmtern, Freihell der Pflege 
der Mutterſprache und nationalen Eigenart, 
fowie vollen Schutz des Eigentums gewähren. 
er die Stellung im Stastsleben und ſür das 

uimap bürgerlicher Mechle iſt in der Repn 
DIE Molen weder das Blaubensbeten 
die Mutterſprache entſcheidend, ſondern I 
lich die perſönliche Tüchligkeit. 

Außerdem verſpricht auch der am 28. Juni 
von dem Freifiaat Polen mit den Verbandes 
mächten abgeſchloſſene Vertrag in feinen 8 8 7, 
8 und 9 allen fremdſprachigen Bewohnern 
Polens gleiche Rechte. 

Das find und bleiben keine papiernen Ver⸗ 


ſprechungen. Dazu kommt, daß die Deutschen 
nicht die einzige Minderheit im Freiſtaate No. 
len find, Da gibt eß noch Millionen uon 
Ukrainern, Litauern und Juden. Mit ihnen 
allen will die Regierung in Frieden auskom⸗ 
men und. wird wohl nach dem Muſter Nord, 
amerikas jeden nach ſeiner Art leben laſſen. 
Ungarn hal vor dem Kriege im Zeilalter der 
Deinofralie und Preßfreiheit den entgegenge⸗ 
ſetlen Weg einzuſchlagen geſuht und nur die 
Erfahrungen der Erfolgloſigteit geſammelt. 
ür den Staat wird der Beſtand und die 
arbeit der Deutjehen wertvoll fein können; 
denn es gleicht kein Volk dem andern; jedes 
hat feine Vorzüge und feine Schatteuſeiten. 
In Nordamerika bewähren ſich die einzelnen 
Boltsleile mit ihren verſchiedenen guten Eigen 
ſchaften und arbeiten fi gegenſeitig emp: 
Polen kann ein zweites Nordamerila werden. 
Die Deutſchen find ordentlich und arbeitſam. 
Und Arbeitſamkeit iſt in der Not, in der Eu⸗ 
ropa ſich befindet, wichtig zur Geneſung. Das 
europälſche Feſtland iſt durch den Krieg fo 
verarmt und verſchuldet, und jeder Staat 
hängt fo am Abgrunde, daß einer allein ſich 
nicht mehr herauszuarbeiten vermag. Sie wer⸗ 


den alle untergehen oder ſich gegenfeitig helfen 
und nicht mehr hohe nationale Stacheldrähte 
aufstehen können. Ganz befonders ſind jetzt 
aufeinander angewieſen Polen und Deutſch⸗ 
land. Das Verſtändnis dafür wird um jo 
eher kommen, je mehr Deutſche hier bleiben. 
Sie erweiſen beiten Staaten damit einen 
Dienſt. Das kann natarlich nicht eher klar 
erkannt werden, als bis der Krieg aufgehört 
hat und friedliche Zustande eingetreten find. 

Man glaube doch ja nicht, daß man 
irgendwo einen Ort finde, wo es noch die 
Zeiten vor 1914 gibt. Die liegen im Märchen⸗ 
land! Ueberall wird men Stenern, Undald⸗ 
ſamkeit. Uneßrlichkeit und Not finden. Das 
Gute iſt dünner geſät dern je. Klug iſt, wer 
feſthält, was er hat 

Auch unfere Bauern zun gut, abzuwarten 
und ſich nicht zu überſtärzen. Sind doch die 
dentſchen Bauern Aber die ganze Welt verbrei⸗ 
tet, leben in beißen und kalten Ländern und 
kommen überall: vorwärts. 

Alſo hiergeblieben und zuſammengehalten. 
und es bird dem Einzelnen nicht ſchlechter 
gehen alt anders wo. — d 


Um die Heimaterde. 
Erzählung aus dem Kriege 

von Margotet Grüner. 

Forſſetung 

Und mit welch ungeahnt 

hatie fie mährend diefer 

kämpfen gehabt! Die beiden beſten Arbeils⸗ 

pferde halten die Dentſchen beſchlagnahmt und 

wenig dafür gezahlt Mit den Kühen war es 

Ahnlich gegangen. Mis ſchlaß batte fie es an. 
stellen müſſen, um von ger Gente einen ai 


n 


Schwierigkeiten 


reichenden Teil für ſich zu veiten, Welche Wege 
und Schwierigketten, bis dann all ahlen 
cbunden 


Dermogjle, Worte hatte 
anfertigen laſſen m allerlei Angele⸗ 
enhei Lebens, die ſich 


x 
alen Zeite ſelbſt 
tten, zu er 

Wieviel Geld war in dieſer Zeit aber auch 
durch ihre Finger gegangen, wie gut hatte fie 
manches nebenher verkauft. — ein ſtolzes 
Lächeln lief Aber das Geſſcht der jungen Frau 
— die alte Bleß, die als Milchkuh doch nicht 
mehr viel wert war, und die Schweinchen, die 

gentlich gan; von ſelbſt ſeu geworden war 
ren! Wieviel Geld Tier täglich vom jädiſchen 
chter eln für jeden Liter Milch und jedes 
„das ihr em Huhn legte Sie hatte krotz 
der Teuerung im Baumaterial den von der 
Granate zerſtöcten Schuppen neu aufbauen 
können und hatte anſtelle des verfaulten Holz 
brunnens eine neue Brunnenanlage mit tieſem 
Bohrloch in Zement ausführen lafien. 

Und das alles halte ſie zuftande gebracht 
ohne männlichen Rat und männliche Hilfe. 
Anfangs ſchien ihr das unmögkich und ſie hatte 
bei den Nachbarn angefragt und nachgeſchaut, 
als aber einmal der Abermaätige Wilhelm 
Hempel fie mit befonberem Lächeln gefragt 
hatte, wie fie ihn denn für all feine guten 
Raiſchlage belohnen wolle da war es ihr heiß 
geworden unter feinem Blick und fie hatte 
jeit dieſer Zeit ihre Angelegenheiten allein bes 
ſorgt und war gut dabei gefahren. 

Der Strumpf unterm Beitſtroh war ganz 
voll mit lauter von ihr ſelbſt verdienten Hun⸗ 
dertmarkſcheinen. Und von den 640 Rubeln 
Schuld enrefl an die Schwägerin. der noch im 


von 


Kriegsjahre zu 


Sommer 1914 vorhanden war, war jest auch 
die letzte Kopeke bezahlt. 

Der Hofhund ſchlägt an, ein leiſes Geräuſch 
an der Pforte. Stimmen, die den Hund zur 
Ruhe rufen — das Dienſtmädchen und der 
Knecht find helingekehrt und ſuchen mit behut- 
ſamen Schriften ein jedes feine Lagerſtaft auf. 
Die junge Frau kann lange nicht einſchla⸗ 
jen. Die Arbeitshitze muß exit aus ihren 
Gliedern verdampfen und Ricken und Beine 
tun gründlich weh von all dem Bücken und 
Knien auf dem Felde. 

Aber ihr ift dennoch unendlich wohl zu 

te. „Komm nur in dein Eigentum, komm, 
komm'“ denkt fie immer wieder. „Deine Frau 
war gar unerfahren, als du fort mußteſt. Du 
wirft ſtaunen, wenn du erft ſiehſt, was fie 
alles zugelernt hat.“ 

Die erſte Morgendämmerung des Juni⸗ 
fonntages fand Mutter und Kind in tiefem 
Schlafe. Sie lagen da, dicht aneinander ger 
l mit horhgeröteten Wangen. Eine 
lange blonde Strähne vom Scheitel der Mut ⸗ 
ter hatte ſich quer über das 
legt, und Kopf und Händchen des Schläfers 
wehrten ſich unwillig aber erfolglos gegen die 
litzelnd weiche Berührung. 

Großmutters Nachtruhe war ſchon been⸗ 
det. Großmutter ſchlich ruhelos durch das ſchla⸗ 
fenbe Haus, aus dor Wahnſtube in die gute 
Stube. Ihre alten Hände ſtrichen über die ro ⸗ 
ten Plüſchmöbel hin. „Alles mein Eigentum, 
alles mein Geld“ pflegte Großmutter dabei zu 
mur meln. 

Aus der gulen Stube ſchlſtrfte Groß mutter 
in den vorderen Flur, wo die Vorräte ſtan⸗ 
den. Ihre zitternden Hände betafteten die fi 
ſchen Brote. Sie brach ſich von einem hafte 
ein vorſpringendes Käntlein ab. Der zahnlose 
Mund konnte wenig damit anfangen „Alles 
mein Eigentum, alles mein Geld.“ 

Dann ſchlich ſich Großmutter ans Bett 
der Magd, das in der Küche ſtand. „Aufſtehen, 
Marianne, guſſtehen, das Vieh füttern!“ 
Henke ift Sonntag, alte Frau, laſſen fie 
e ſchlaſen!“ lallte das Mädchen ſchlaf⸗ 
trunken. 

„Jaule Leute, faule Leute, murmelte die 
Alte topfſchüttelnd und kehrte langſam zu 
ihrem Lehnſtuhl am Fenſter der Wohnstube 
zurück. 

Mutter und Kind lagen gr in der glei⸗ 
chen Lage in tieſſtem Schlafe. Die Engelchen, 
von denen man ſagt, daß ſie die ganze Nacht 
das Belt des Kindes umſtehen, machten ſich 
offenbar ein Vergnügen daraus den kleinen 
Hilflofen mit der Haarſträhne feiner Mutter 
zu necken. 

Auch Großmutter kam ihm nicht zu Hilfe. 

Ihre alten Augen ſchienen verſchloſſen für 
das liebliche Bild von Leben und Geſündheit, 
das ſich dem großmütterlichen Herzen fo willig 
darbot. Ein ganzes langes Leben, das aufge 
gangen war in Erwerb und Arbeit, hatte fie 
wohl blind werden lafjen für die wahren Gl⸗ 
ter des Lebens, 

Da endlich bemächtigte ſich die kleine Fauſt 
der mitt en Haarſträhne und riß mit fol- 
chem Ingrimm daran, daß die junge Fran 
erwachte, aber nur, um ſich von ihrem kleinen 
Peiniger zu befreien. 

Dann verſanken beide wieder in tiefen, er 
quickenden Schlaf. 

Die alte Fran aber wantie a den Hof 
aus und ſetzte ſich fröͤſtelnd auf den Holy 
ſtoß am Gartenzaun, der von den erſten Son⸗ 
nenſtratlen getroffen wurde. Flock, der Hof⸗ 
hund, begläckt durch Menſchennähe nach lan 
ger nächtlicher Einſamkeit, legte ſich ſchweif⸗ 
Ge. und winſelnd zu Füßen ſeiner alten 

errin. 


inderantlitz ge. 
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II. 
Er kan in fein Eigentum. 


Endlich war es "gelungen, die Regierung hab. 


zur Rückſendung der in der einheimiſchen Land» 
wlrlſchaft nuenibehrlichen Kriegsgefangenen zu 
seranlaffen. 

Jeden Tag erwartete die junge Frau nun 
ihren Hausherrn. Aber fie hatte nicht viel Zeit 
sum Warten. 

Die Arbeit wollte ihr wieder einmal über 


den wachſen. Die Kornſelder waren 
2 5 die Ernte hinein gereift, man wußte nicht 
wie. 


Die junge Frau ſtand am Feldrande ſonn⸗ 
beſchienen und gelbhaarig wie das reife Korn 
selber. In den allernächſten Tagen muß ge 
ſchnitten werden. „Aber, Herr Gott, wo nehme 
ich die Mannsleute her?“ fragte fie ſich ſor⸗ 
gen voll. 

50 legte ſich eine ſchwere Hand auf ihre 
ulter. 

„Johann“! ſchrie fie auf und fuhr mit dem 
ganzen Körper herum. 

Da ſtand er vor ihr in feinem alten ruſſi 
ſchen Soldatenrock, fremdartig und gebräunt, 
Haar und Dart kurz verſchnitten, mit eruſtem 
prüfendem 17 

Daß frohe Wort erſtarb ihr auf ber Zunge 
und es legte ſich eine große Befangenheit zwi⸗ 
ſchen fie und ihn. 

Dann war alles ſo ganz anderz gekom⸗ 
men, als fe es ſich unzählige Male ausge ⸗ 
malt hatte. Gorkſetzung folgt.) 


Nicht erhobene Lehrergehälter. 
Wir erhielten des Öfteren Anfragen ber 

rich der Auszahlung von noch nicht aus 

Jobenen Lehrergehätterg. JInfolgedeſſen has 

ben wir uns an den früheren Dlrettor des 
Deneſchzevang. Landesſchulvorbandes ge 

wandt, der wis folgende Auekunft erteilte: 

Die Lehrer des Deulſch en. und des Deutſch⸗ 
kath. Landesſchulderbandes haben ohne Aus⸗ 
nahme die ihnen nach der Vexrteilungsliſte zu⸗ 
ſtehenden Slaatsbeihilfe erhalten, und zwar 
nach den alten Sätzen bis zum 31. März 1918, 
Was die Beſoldungs⸗ und die Teuerungszu⸗ 
lagen laut Beſoldungsgeſetz vom 1. Juli 1918 
anbelangt, ſo iſt zu bemerken, daß infolge der 
Beſchlagnahmung der Akten und des Lſſten⸗ 
materials des Verbandes es vorgekommen fein 
mag, daß einige Lehrer — in ſolchen Fällen, 
wo genaue Angaben fehlten — zu geringe Bus 
lagen erhalten haben. Dies kann indes 
nur in ſehr beſchränklem Maße 
der Fall ſein, da nach der proviſoriſchen 
Verteſlungsliſte nur etwa 25 von rund 506 
Fällen unklar waren. 

Für die fo benachteiligten Lehrer ift jedoch 
bei der Bezirksſchulinſpektion in 
Lodz ein Betrag von mehreren tau⸗ 
ſend Mark niedergelegt worden, 
deren Verleflung der deutſche Lehrerverband 
vornehmen ſoclte. Ebenſo wurde eine Summe 
von einigen Tauſend Mark an der gleichen 
Stelle deponſert, die an verſchiedene Lehrer 
des Lodzer Kreiſes ebenfalls durch den 
Vehrerverband ausbezahlt werden follten. Es 
handelt ſich Hierbei um diejenigen Lehrer, die 
die Teuerungszulage nicht abgeholt halten. 

Ferner verblieb bei der Uebergabe der Ge⸗ 
ſchäfte an die Bezieksſchulinſpektion ein Bar⸗ 
betrag von rund 5000 Mark. Derſelbe ſollte 
dem Lehrerverband zur Errichtung eines Leh⸗ 
rerheims Überwieſen werden. Ebenſo ſollte ge: 
mäß Liquidationsplan die Büroeinrichtung des 
L. S. D. dem Lehrerverband überlaſſen 
werden. Es iſt indes ſelbſtoerſtändlich, daß 
auch aus der obigen Summe noch elwa einlau⸗ 
fende berechligte „Forderungen von Lehrern“ 


befriedigt werden könnten oder noch können. 
Hierbei iſt aber zu erwähnen, daß viele Leh ⸗ 
ver gänzlich unberechtigte Forderungen erhoben 
jaben, 

Der Landesſchulverband hat ſich nur auf 
die Auszahlung der Teuerungszulagen und Ge⸗ 
hälter nach dem Beſoldungsgeſetz vom 1. Juli 
1918 verpflichtet. Das Beſoldungsgeſetz dom 
1. Januar 1919 ab iſt für ihn nicht verpflich⸗ 
tend, da bekanutlich der Slaat die Erhöhung 
der Staatsbeihilfe abgelehnt hat. 


Wochenſchau. 


Inland. Vorige Woche fand eine Sigung 
des Miniſterrals unter Vorſig Paderewſkis 
ſtatt. Die Beratungen waren den Verwal⸗ 
tungSangelegenheiten gewidmet. Der Miniſter⸗ 
rat beſchloß, Starofteien zu errichten als Vers 
waltungsbehörden erſler Inſtanz. Diefe An⸗ 
orduung wird die bisherige Landesregierung 
5 und zur Verminderung der Staats 
ausgaben in hohem Maße beitragen. — Auf 
dem Theaterplag in Warichau und den ans 
liegenden Straßen fanden Bollsverfammlungen 
in Sachen Oberſchleſiens ſtatt. Die nach 
Aberxtauſenden zählende Volksmenge faßte einen 
Beſchluß, der alle polniſchen Arbeiter auffor⸗ 
dert, ſich gegen die deutſche Gefahr in Ober 
ſchleſten zuſammenzutun. Die Auſſtände in 
Oberſchleſten dauern noch an. Eine Entente- 
kommiſſton iſt in den Aufruhrgebiet einge⸗ 
moffen und hal ein perſönliches Verhör der 
Bevölkerung, beſonders der Augenzeugen der 
letzten Ereigniſſe vorgenommen. — An ber 
Poſener Front herrſcht vol ſtändige Ruhe. Im 
Oſten rücken die polniſchen? pen erfolgreich 
vor und nehmen den Nuſſen immer mehr 
Gelände ab. An ein Stellen erreichten 
die Truppen die Din m 1. September 
wurde von dem Oberkommando der polniſchen 
Truppen und den Vertretern des Oberkom⸗ 
mandos der ukcainiſchen Truppen der Waffen⸗ 
ſtillſtand unterzeichnet. 

Deutſchland. Die auf franzöſtſchem Bo 
den in engliſcher Hand befindlichen deulſchen 
Kriegsgefangenen ſollen demnächſt heimbeför⸗ 
dert werden. Amerika und England haben 
beſchloſſen, im Laufe der nächſten oder über 
nächſten Woche täglich. zweitanſend deutſche 
Kriegsgefangene abzutransportieten. Augen⸗ 
blicklich befinden ſich 48 000 deutſche Kriegs 
gefangene unter amertkaniſcher Bewachung. 
Die franzöſiſche Regierung will die unter ihrer 
Bewachung befindlichen Gefangenen zurück 
behalten, bis der Friedensvertrag rat 
iſt. In Dentſchland iſt der Politiker Friedrich 
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Steſle einnahm. — Eine 
engliſche Zeitung gibt Winzelßeiten über die 
Sitzung der Komemiſſion auswärtige An⸗ 
gelegenheiten bes amerikaniſchen Senats vom 
6, Auguſt in Gegenwart Lanſiags wieder, 
und 
n ber 
ff des ehemaligen 
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daß ein gefehr 
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helm U. nicht möglich jei, t 
Frage, ob das Verfahren ſtattſinden werde. 


erwiderte Lanſing lachend: habe ich nicht 
geſagt.“ In der letzten Zeit ſind keinerlei 
Meldungen über die Belangung des Exkaiſers 
bekannt geworden. Es liegt demnach die Ver⸗ 
mutung nahe, daß ein N gegen 
den Railer nicht erfolgen wird. 
Seutſchöſterreich. Staatsſekretär Dr. 
Renner kehrte aus St. Germain nach Wien 


zurück, um ſich die Vollmacht der National 
verſammlung zur Unterzeichnung des Vertrages 
zu holen. Der Friedensvertrag dürfte ſpä⸗ 
teftens am 10. September zur Unterzeichnung 
kommen. Private Meldungen aus St. Gets 
main erklären es als zweifelhaft, ob die 
Unterzeichnung glatt vor ſich gehen werde, da 
ſowohl Rumänien als auch die Südflawen 
nicht ohne Proteſt zuſtimmen dürften. Wie 
der „Temps“ meldet, iſt der Oberſte Rat bei 
der Prüfung der öſterreichiſchen Gegenvor⸗ 
ſchläge zum Entſchluß gekommen, die ſinan⸗ 
ziellen und wirtſchaftlichen Klauſeln zugunſten 
Deulſchöſterreichs abzuändern. Inbelreff der 
Vorkriegsſchuld ſoll beſchloſſen werden, da 
auch die nicht durch Anleihen gedeckten Schi 

den zwiſchen allen Staaten geteilt werden, die 
der ehemaligen Habsburgiſchen Monarchie an⸗ 
gehörten. Außerdem ſoll im Verkrag feſtge⸗ 
ſetzt werden, daß Polen und dle Tſchecho⸗ 


Slowatel verpflichtet fein ſollen. Oeſterreich 
Kohlen zu Kiefern. 
Tſchecho⸗ Slowakei In Olmüg und 


Brünn ließ ſich der iſchechiſche Pöbel zu Aus⸗ 
ſchreitungen gegen die Deulſchen und Juden 
herbei, wobei deutſche Läden geplündert und 
deutſche Fiemenſchilder herantergeriſſen wurden. 
In Brünn geſchah ſogar einem feanzöſiſchen 
Difigier und feinen Begleitern das Mißgeſchick, 
daß die Herren von den Demonſtranten aus 
einem Kaffee hinausgeworfen wurden. Die 
wäſten Ausſchreitungen dauerten einige Tage; 
Ein iſchechiſches Blatt nimmt ſogar in ſehr 
ſcharfer Weile gegen die Ansichreitungen 
Stellung. die fie als ſchurkiſchen Plan ber 
zeichnet, der auf den Umfiur; der Verhältulſſe 
der Republik lch 

tionalen © 
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iten, wärden ſie 
den Bil en und Dentſche 
und die ataſtrophe der! bit bedsuten und 
der heutigen Regierung das Grab ſchaufeln. 
Das Hauptziel der Regierung Tuſar jet der 
Ausgleich mit den Deutſchen, ohne den die 
Republif nicht beſtehen könne. Hoffentlich 
werden die Tſchechen dieſe Worte ihrer ver⸗ 
nünfligen Landsleute beherzigen. — Im Oſtrau⸗ 
Karwiner Kohlenbezirt, der den Banlapfel 
zwiſchen den Polen und Tſchechen bildet, tra⸗ 
ten die tſchechiſchen Grubenarbeſter in einen 
politiſchen Ausſtänd, der gegen die Polen ges 
richtet war, aber mit einein Mißerfolg endete, 
Es hat den Anſchein, als ob die Verbands- 
mächte die Verwaltung des Koblengebſels 
ſelbſt in die Hände nehmen wollten, um die 
Reibungsflächen zwiſchen Polen und Tſchechien 
aus ber Welt zu ſchaffen. 


iert! Rußland. Wenn die vorliegenden Meldun⸗ 


haben die ruſſiſchen 
an drei Stellen 
im Süden General 


gen ſämtlich zutreffen, 

Autibolſchewiſten⸗Aemeen 
Niederlagen erlitten: 
Denitin mit der Don⸗Armee, im Norden der 
General Judenitſch; in Siblrien ſcheint 
dmi at, der ſchon einmal als vor⸗ 
{ r künftigen Petersburger Anti⸗ 
bolſch erung erklärt worden war, voll» 
konnen abgeſchnitten zu ſen. Am empfind⸗ 
lichſten it die Front des Generals Judenliſch 
durch die Einnahme von Pleskau (Pſtow) ſei⸗ 
tens der Bolſchewiſten getroffen: dort ift eine 

rohliche Lage eingetreten. 

Aus Helſingfors wird gemeldet, daß die 
Eroberung von Pleskau durch die Bolſchetofſten 
zweifellos die Folgen des von General Jude⸗ 
nitſch ausgegebenen unverftändlichen Beſehls, 
den General Balahowitſch zu verhaften, war. 
Es gelang Balahowitſch zu entkommen. Seine 
Truppen weigerten ſich jedoch, den Befehlen 
des Generals Arſeniew, der fie übernehmen 
ſollte Folge zu leiſten. Dadurch entſtand in 
der Front eine Lücke, durch die ſich die Bol⸗ 
ſchewiſten ihren Weg nach Pleskau bahnten' 
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Die Lage an der eſtniſchen Front bei 
Pleskan iſt ſehr bedrohlich. Den Bolſche⸗ 
wiſten iſt es gelungen, die Front der lettiſchen 
Truppen vollſtändig zu durchbrechen. Die 
lettiſche Regierung entſandte nach den be 
drohten Plätzen Landſturmtruppen zur Unter⸗ 
ſtützung, Nach Verwendung dieſer Truppen 
wird die lettiſche Regierung über keine wei⸗ 
teren Hilfstruppen verſügen können. Ruſſiſch⸗ 
lettiſche und baltiſche Blätter halten die Lage 
für ſehr ernſt. Von Stunde zu Stunde 
mehren ſich die Rufe nach einer Unterſtützung 
von deutſcher Seite. Inzwiſchen hat General 
Judeniiſch eine neue nordöſtliche Regierung 
gebildet und eine neue Armee gegen Moskau 
aufgeſtellt. Es dürfte jetzt zu Entſcheidungs⸗ 
ſchlachten kommen. 


Ungarn. Aus Wien wird die Nachricht 
verbreitet, Bela Khun und ſeine Genoſſen 
hätten es trog der Internierung fertig ge⸗ 
bracht, mit ihren Agenten in Wien und Bu: 
dapeſt Verbindung anzuknüpfen und mehrere 
Millionen Kronen zu verausgaben, welche die 
Beamten der kommuniſtiſch⸗ungariſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Wien zu Agitatlonszwecken ge⸗ 
rettet haben. Bela Khun will die Regierungs⸗ 
gewalt in Ungarn wieder an ſich reißen. In 
Budapeſt ſeien noch etwa 100 000 bewaffnete 
Anhänger der kommuniſtiſchen Regierung vor⸗ 
handen. 

Italien. Die Agrarbewegung dehnt ſich 
in Stalien weiter aus. In elwa 50 Ge 
meinden haben Landarbeiter die Ländereien 


der Grundbeſitzer in Beſitz genommen und 
unter die landloſen Landarbeiter verteilt oder 
Genoſſenſchaften zur Bebauung gebildet. 


Montenegro. Die Lage auf dem Bal⸗ 
kan iſt alles andere als zufriedenſtellend. In 
Montenegro wird gekämpft. Die Serben 
haben verſucht, den Aufſtand durch ſtrenge 
Maßnahmen zu unterdrücken. Das von ihnen 
eingeſchlagene Verfahren ſcheint das National: 
gefühl der Montenegriner und ihren Haß 
gegen die Serben nur noch verſtärkt zu 
haben. 


China. Die Beunruhigung 
über die Schantungfrage nimmt täglich zu. 
Der letzte Vorſchlag Japans, wonach Japan 
ausgedehnte wirtſchaſtliche Vorrechte in Schan ⸗ 
tung erhalten ſolle, und der die Zuſtimmung 
Wilſons gefunden haben fol, wird von China 
als vollkommen unannehmbar erklärt. China 
verlangt die vollſtändige Rückgabe Schantungs 
und alle Rechte, die ſeinerzeit an Deutschland 
abgetreten wurden, 


Auſtrallen. Während der Verhandlung 
über politiſche Fragen des Völkerbundes hat 
das auſtraliſche Parlament über die Einwan⸗ 
derungsfrage beraten. Es wurde eine Klaufel 
angenommen, nach welcher den Deutſchen und 
ihren Kriegsverbündeten die Niederlaſſung in 
Auſtralien auf fünf Jahre unterſagt wird. 
Nach Ablauf dieſer Zeit wollen die General⸗ 
gouverneure in jedem einzelnen Falle Ent⸗ 
ſcheldung treffen. at. 


in China 


Edle Volksfreundleſer. 


Der Schriftleitung gingen folgende Spen⸗ 
den zur Unkerſtützung des „Volksfreund“ zu: 
Durch Herrn Emil Rahn und durch Ver⸗ 
mittlung des Herrn Schiffelbein von der 
Schulgemeinde Orze seie, Kreis Garmolin, 
Mk. 86; durch Herrn Lehrer Schramm, 
Piaski, Kreis Turek, von den dortigen 
Volksfreundleſern Mark 15; durch Herrn 
Omenzetter, von der Schulgemeinde An⸗ 
dres pol, Kr. Brzeziny, Mk. 97.20. 

Den edlen Spendern ſprechen wir unſern 
herzlichſten Dank aus und ſchließen die ange⸗ 
nehme Hoffnung an, daß diefem ſchoͤnen Bei⸗ 
fpiele auch andere wahre Volksfreunde folgen 
möchten. Die Schriftleitung. 


Für Bibellejer. 
September 7. Apg. 20, 7—12; Matth. 7. 
8 8, 2. Thron. 18,13, 28—19, 2, 


Matih. 8. 
4 9. Apg. 19, 11-20. Matth. 9. 
" 10. Matth. 19, 16—30; 1. Tim. 
6, 6— 10. Malth. 10. 
4 11. 2 Sam, 11, 127. Math. 11. 
„ 12. Malth. 26, 31—35, Maith 12, 
„ 13. 1. Moſe 26, 12—22; Matth. 


27, 15—18. Matth. 19, 
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Häckſelſchneidemaſchin en 


Dreſchmaſchinen 


= E. Jeikner, 2055, 6 entlewiez Straße Ar. 56. 


Feldſchmieden 


führt ſteis am Lager und empfiehlt zu billigen Prelſen. 


Der neue 


HT 


evang.-inth. Volkskalender 


ür das Jahr 1920 
für das Jahr 

erſcheint im Verlage von Heſſen und Manltins. 
Der mit Recht in allen Kreiſen fo belſebte Kalender 
wird in biefem Jahre beſonders reichhaltig und gut aus⸗ 
geſtattet fein. Beſteuungen können ſchon jeßt an den 
Herausgeber des „Volkefreund“ G. Bwald, Lodz, 
Nozwadowſka⸗Straße 17, gerichtet werden. Der 
Preis If vorläuſig noch nicht feſtgeſetzt, es wird aber 
dafür Sorge getragen, daß er den vorjährigen nicht er⸗ 
heblich Ude rſteigt. 


UNION“ 


Lodz, Petrikaner Straße 87 
verfertigt Eingaben in Sachen der Ge⸗ 
treldeablieferung; in Militär⸗Ange⸗ 
U genhelten; Bittſchriften, Klagen und 

eſchwerden an fämtliche Gerichts⸗ 
Verwaltungs⸗ und Kommunalbehörden. 
Ueberfetzungen in auen Sprachen. Bir» | 


1 Funden von BI Uhr und von 3—6 Uhr. j 


Tadelloſe 
Führung bei fo» 


Brimmert- und Pumpen 


Unternehmen _ 000 Nor Brise 
für Landwirte. — langjähriger 
3 Garantie 


. Ahafter, 


Lodz, 
Giöwnastrasse 


ll 


im eig. Haufe 


„der Bolfsfraun“ 


ift die verbreitetſte Wochenſchriſt für 
die Deutſchen in Polen, deren Intereſſen 


fie vertritt. Es iſt daher Bflicht eines 


5 „ 1.50 
a Zuschlag — Poftgebüge beſonderz) ift In 


Wichtig für Voklsſchullehrer! 


Das rühmlichſt bekannte 


Nechenbuch für Bollsiönlen 


mit deutſcher Unterrichtsſprache 
Heft 1 zum Preiſe von Mk. —.75 


jeder Anzahl zu haben. 
Beſtzllungen find zu richten an 
G. Ewald, Lodz, Nozwabowſka 17. 


Damen⸗Hemden 29.3 


leichtere Sorte Hemden Mk. 26.50 


Damen ⸗Ooſen Bm 32.— 
„ Schünzen 15.50 
„ Kragen 7.50 
„Leibchen 11.50 
„„ Unterröcke 30 — 
Handtücher U 
Taſchenzücher 225 1.00 
Flanelle 10.25 
Bettzeuge 12.25 
Matasolam 950 
in guter Ouglitzt 
Vatlſt 7.50 
Btamin 9— 


jeden Volksfreund⸗Bezilehers, feinem Schmechel & Rosner, Lodz, 
Petrifaner Straße 100, 


Glatte bei jeder Gelegenheit neue Leſer 


zu werben. 


